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Wiltrud Rösch-Metzler 

'Eine Welt' im deutsch- 
deutschen Schatten 

Zur Evaluierung der Kampagne 'Eine Welt für alle' 

Erinnern Sie sich noch an den "Marsch"? Im Mai 
1990 hatte eine in dieser Form einzigartige Medien-
und Öffentlichkeitskampagne unter dem Motto: 
"Eine Welt für alle" stattgefunden. Eine Evaluie-
rung dieses Projektes wurde von den Trägerorgani-
sationen der Kampagne in Auftrag gegeben. Ange-
sichts der unmittelbar bevorstehenden "Eine-Welt-
Kampagne" des Jahres 1992 werden im folgenden 
die wichtigsten Ergebnisse dieser Studie darge- 
stellt. (ks) 

Das Projekt "Eine Welt für alle" hatte kein methodi-
sches Vorbild. Es entwickelte sich prozeBhaft. Es kann 
als "Kampagne" verstanden werden. "Bei Kampagnen 
handelt es sich um zeitlich begrenzte Kommunikations-
aktivitäten mit klar definierten Zielen. Kampagnen 
enthalten in sich Planung, Implementation und Evaluie-
rung; sie bilden zugleich aber auch selbst ein Implemen-
tationsinstrument im Dienst übergeordneter Ziele."2  

1. Analyse des Kontextes in dem "Eine Welt für 
alle" entstand 

Zum Kontext der Kampagne gehören: die Dritte-
Welt-Berichterstattung in den Medien, der "Tag für 
Afrika" und die Kritik daran, die Rolle des NDR-Journa-
listen Rolf Seelmann-Eggebert, Vorerfahrungen der 
NRO in der Kampagnen-Zusammenarbeit und sonstige 
Motive der NRO und Fernsehanstalten, die bei "Eine 
Welt für alle" eine Rolle spielten. 

In zahlreichen Studien wird eine mangelhafte Be-
richterstattung der Massenmedien über die Dritte-Welt 
nachgewiesen. Sie istzu eurozentristisch, stellt zu wenig 
komplexe Zusammenhänge dar, nennt nur in seltenen 
Fällen die Verursacher der Armut, degradiert die Men-
schen der Dritten-Welt, wenn sie in den Berichten über-
haupt vorkommen, zu Objekten. Entwicklungszusam- 

menarbeit wird u.a. deshalb kaum von den Massenme-
dien thematisiert, weil sie auch in Gesellschaft und Poli-
tik keinen hohen Stellenwert besitzt. Eine Chance, das 
Thema dennoch auf die Agenda der Medien zu setzen, 
sehen Fernsehleute dann gegeben, wenn es mit ökologi-
schen Problemen verknüpft wird. Am Programm-
schwerpunkt "Eine Welt für alle", der Öko-Probleme in 
den Vordergrund rückte, war diese Entwicklung abzule-
sen. 

Eine entscheidende Rolle für die Entstehung und den 
Verlauf des Projekts "Eine Welt für alle" spielte der 
NDR-Chefkorrespondent Fernsehen Rolf Seelmann-
Eggebert. Von ihm stammte die Idee zu einer Eine-
Welt-Woche. Er koordinierte die ARD-Sondersendun-
gen zu diesem Programmschwerpunkt und leitete auch 
den europäischen Medienverbund One World. 

Die NRO konnten für die Projektwochen auf Erfah-
rungen aus der Nord-Süd-Kampagne des Europarats und 
einiger europäischer NRO zurückgreifen, die seit 1985 
Städte-Partnerschaften fördern. Etwa 50 lokale Nord-
Süd-Foren sind in der BRD aus dieser Aktion hervor-
gegangen. Eine andere Kooperation, das NRO-Netz-
werk, hatte sich zu Beginn der "Eine Welt für alle"-Kam-
pagne aufgelöst. Spannungen im NRO-Netzwerk, die 
nicht geklärt wurden, waren vielleicht auch der Grund, 
weshalb nicht alle im Netzwerk zusammengeschlosse-
nen Organisationen bei "Eine Welt für alle" mitmachten, 
sondern als Fraktion der Kritiker (Medico, terre des 
hommes und Buko) in Erscheinung traten. 

Immer starker werden die NRO gewahr, daß ihre 
Projekthilfe in Afrika, Asien und Lateinamerika von 
begrenzter Reichweite ist, daß die Verarmung von zwei 
Dritteln der Menschheit zugenommen hat, weil globale 
Strukturen sich verfestigt haben. "Nur auf örtliche und 
nationale Kontexte bezogene Veränderungen bedeuten 
heute Verrat am Glück und den Zukunftschancen aller 
Menschen."3"EINE WELT FOR ALLE bedeutet: Wenn 
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die Erde überleben soll, braucht auch Deutschland in 
vielem eine andere Entwicklung", erklärten die Spre-
cher des Projekts auf einer Pressekonferenz in Bonn. 
Immer wichtiger erscheint den NRO die Inlandsarbeit. 

2. Definition des Problems 

Von seiner Anlage her unterschied sich das Projekt 
"Eine Welt für alle" nicht nur durch den fehlenden Spen-
denaufruf von seinem Vorgänger, dem "Tag für Afrika". 
Unterschiede traten auch auf im Anlaß, im Thema, in der 
Zeit und in der Beteiligung. 

Der Anlaß war keine klar definierte Katastrophe (wie 
beim Afrikatag die Hungersnot in Äthiopien), sondern 
setzte sich zusammen aus den verschiedenen globalen 
Problemen, vor denen die Menschheit heute steht und 
den Ergebnissen von drei Jahrzehnten Entwicklungs-
hilfe. 

Ein ganzes Szenario lieferte die Begründung für den 
NDR: "Die Weltbevölkerung wächst in einem atem-
beraubenden Tempo. Neue Konzepte müssen her, wenn 
sich der Strom der Armutsflüchtlinge aus der Dritten 
Welt nicht zu einer Springflut entwickeln soll. Treib-
hauseffekt und Ozonloch beschäftigen Regierungen in 
aller Welt. Aber handeln sie auch? Willy Brandt hat die 
80er Jahre das 'verlorene Jahrzehnt' genannt. In den 
90er Jahren muß das Bewußtsein einen Quantensprung 
machen, wenn wir aufholen wollen, was versäumt ist, 
und im Wettlauf gegen die Zerstörung unserer Umwelt 
nicht unterliegen wollen."5  

Diese Definition des Problems deckte sich nicht in 
allen Punkten mit der Problemlage, die die NRO als 
Hintergrund für die Projektwochen analysiert hatten und 
im "Inhaltepapier" niedergeschrieben hatten. In diesem 
Papier stellten sie die Zusammenhänge zwischen der 
Bundesrepublik und den Ländern der Dritten Welt in den 
Bereichen Weltwirtschaft, Ökologie, Abrüstung und 
Jugend dar. Bei bundesweiten Aktionen wurde auf diese 
vier Schwerpunkte immer wieder Bezug genommen. 
Verursacher der Verarmung in der Dritten Welt wie 
Banken, bundesdeutsche Firmen und Regierungen der 
Industrieländer wurden jedoch im Inhalte-Papier nicht 
genannt. Die im Inhalte-Papier formulierten Forderun-
gen an die Politik und an die Politiker waren auch nicht 
konkret genug, als daß sie ZO einer wirklichen politi-
schen Auseinandersetzung innerhalb der BRD geführt 
hätten. Appelle an jeden einzelnen haben überwogen. 

Bei Aktionen auf lokaler Ebene waren, die im Inhal-
te-Papier nicht angesprochenen Themen Asyl und Ent-
wicklungshilfemodelle wichtig. 

3. Bestimmung der relevanten Gruppen und In-
stitutionen 

Schon vor Einrichtung des Koordinationsbüros wurde 
überlegt, welche Gruppen und Organisationen fur das 
Projekt wichtig wären. Zu vielen Organisationen erfolg- 

te eine frühzeitige Kontaktaufnahme, insbesondere 
durch Seelmann-Eggebert, zu Buchverlagen, zum Hör-
funk, zum ZDF und zu europäischen Sendeanstalten. 
Die NRO-Vertreter schrieben Briefe an in ihren Augen 
"gesellschaftlich relevante" Gruppen. Eine Vielfalt der 
Träger war angestrebt, um das Vorhaben auf eine breite 
Basis zu stellen. Im Januar 1989 bestand der Trägerkreis 
aus zehn Organisationen, im November desselben Jah-
res waren es 32. 

Für die insgesamt 34 Trager der Projektwochen gab 
es kein gemeinsames Kriterium. Mit wenigen Ausnah-
men (Bund für Umwelt- und Naturschutz (BUND) und 
das Münchner Institut für Psychologie und Friedensfor-
schung) arbeiten sie überwiegend im Bereich der Ent-
wicklungszusammenarbeit oder in der freien Wohl-
fahrtspflege. 

Etwa ein Drittel der Organisationen vertrat die Kam-
pagne energisch innerhalb und außerhalb ihrer Einrich-
tung. Ein entsprechendes Interesse der anderen zwei 
Drittel wurde nicht deutlich. 

In einigen Organisationen, die bisher ihren Schwer-
punkt auf das Spendensammeln gerichtet hatten, hat die 
Kampagne einen Umdenk-Prozeß in Richtung Bewußt-
seinsbildung ausgelöst.Ebenso geriet bei einigen Orga-
nisationen die Nord-Süd-Problematik starker ins B lick-
feld. Die Kampagne blieb überwiegend auf die Presse-
und Öffentlichkeitsreferenten der Hauser beschränkt, so 
daß die Fülle der Süd-Kontakte der anderen Referate für 
die Projektwochen nicht voll zum Zug kam. Es entstand 
wieder einmal der Eindruck der Norden debattiere unter 
sich über das, was für den Süden gut ist. 

Dadurch, daß die Trager auf unterschiedlichen Ebe-
nen (Bundes- bis Gemeindeebene) tätig sind, war ihre 
Zusammenarbeit erschwert: Fahrtkosten und Zeit für 
Planungssitzungen konnten von Trägern, die nur lokal 
verankert sind, kaum aufgebracht werden. 

4. Schlüsselpersonen 

Individuen, die bereits in Übereinstimmung mit dem 
erkannten Problem sind, können den Erfolg einer Kam-
pagne vergrößern. Von Seiten der Trägerorganisationen 
wurde jedoch mehr nach Institutionen gesucht, als nach 
Individuen. Anders das Fernsehen, das sehr stark mit 
Einzelpersönlichkeiten arbeitete. 

Die Übernahme der Schirmherrschaft durch Bundes-
präsident Richard von Weizsäcker vermittelte der Kam-
pagne Publicity und Seriosität. Inhaltlich bot von Weiz-
säcker dem Projekt kaum Impulse und Anknüpfungs-
punkte, da er sowohl in seinem Grußwort als auch in der 
Fernsehdiskussion sehr allgemein blieb. 

S. Zustimmung von Schlüsselinstitutionen 

Nicht alle Schlüsselorganisationen - das sind die 
Organisationen, die bereits im Sinne der Kampagne 
arbeiten - haben dem Projekt "Eine Welt fur alle" zu- 
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gestimmt. Dazu gehören auf Seiten der Projektwochen 
u.a. NRO wie ASW, WFD, TdH und BUKO. Sie traten 
als Kritiker des Projekts in Erscheinung. Ihre Kritik hatte 
zur Folge, daß Gruppen vor Ort, die bereits im Sinne der 
Kampagne arbeiteten, dem Projekt mit Mißtrauen be-
gegneten und eine Mitarbeit zum Teil verweigerten. Für 
die Träger auf Bundesebene war diese Kritik aus den 
eigenen Reihen Ansporn und Ärgernis zugleich. 

6. Verbreitung von Information innerhalb der 
Zielgruppe und Aufzeigen der praktischen Not-
wendigkeit der intendierten Veränderung 

Vom Beginn der Planungen der Kampagne im Herbst 
1987 bis zum Frühjahr 1989 herrschte ein großes Infor- 
mationsdefizit. Das lange Zeit einzige, vom NDR ver- 
öffentlichte Papier mit dem Emblem einer blaugrünen 
Weltzwiebel, war unter den Initiatoren der Projektwo- 
chen nicht konsensfahig. Sie kritisierten, daß darin zu 
sehr auf Hunger und Armut abgehoben werde und mit 
Mitleid anstelle von Aufklärung gearbeitet werde. Wer 
sich also über den Stand der Planungen informieren 
wollte, mußte sich an eine der beteiligten Organisationen 
wenden. Dies verhinderte die Entwicklung eines ge-
meinsamen Erscheinungsbildes der Kampagne nach 
außen und nährte Spekulationen und Mißtrauen gegen 
das Vorhaben. 

Daß der Info-Dienst der Kampagne so spärlich und 
spät erschien, hatte mehrere Gründe. Die Verantwortli-
chen wollten über fertige Planungen informieren. Diese 
lagen aber erst relativ spät vor. Darüber hinaus wurde 
das Koordinationsbüro bereits ein halbes Jahr vor der 
Kampagne mit schriftlichen und telefonischen Anfragen 
und sonstigerArbeit überschwemmt, so daß keine Kapa-
zität fiireinen neuen Info-Dienst vorhanden war. Anfang 
Januar übernahm der neu eingestellte Öffentlichkeits-
referent die Herausgabe des Info-Dienstes. Die letzte 
Ausgabe des Info-Dienstes erschien zu spät, die Infor-
mationen konnten in die Arbeit vor Ort nicht mehr ein-
bezogen werden. 

Es gab keine regelmäßigen Presseinformationen, 
obwohl die Zielgruppe der Journalisten von den Trägern 
als sehr wichtig angesehen wurde.Die Pressearbeit des 
Projekts lief über viele Kanäle. Am 19.Juli verbreitete 
z.B. der Caritas Pressedienst der Erzdiözese Köln die 
Ente, daß "Eine Welt für alle" mit einem Sternmarsch 
von 40 000 Kindern in Köln eröffnet wird. 

7. Bildung einer Struktur für die Durchführung der 
Kampagne 

Das Projekt setzte sich zusammen aus dem Pro-
grammschwerpunkt "Eine Welt für alle" des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks und den bundesweiten Projekt-
wochen "Eine Welt für alle" von 34 Nicht-Regierungs-
Organisationen (NRO) der Entwicklungszusammen- 
• arbeit, der Katastrophenhilfe, des Umweltschutzes und  

der Friedensarbeit. Durchführungszeitraum des Projekts 
war der 4.bis 27. Mai 1990. 

Das Projekt läßt sich unterteilen in einen Medien-
strang m it Fernsehen, Radio und Presse und in einen Pro- 
jektstrang, der von einem Koordinationsbüro zusam- 
mengehalten wurde. Dazu gehörten die bundesweiten 
Veranstaltungen: Auftaktveranstaltung, Abgeordneten- 
befragung, Wettbewerb "Weltoffene Gemeinde" und 
Kaffeekampagne und die bundesweiten Aktionsmateria-
lien Kampagnen-Zeitung, Aufkleber und Plakate. Zum 
Projektstrang gehörten auch die zahlreichen von lokalen 
Gruppen und Zusammenschlüssen organisierten Ver-
anstaltungen auf regionaler und örtlicher Ebene: Vor-
träge, Informationsstände, Gottesdienste, Wettbewerbe, 
Pressegespräche, Ausstellungen... 

Die Werbefirma Young&Rubicam erfand das Kam-
pagnenmotto und den schwarz-roten Kampagnenschrift-
zug. Sonst hätte man sich mit dem Slogan "Eine Welt-
Woche" begnügen müssen. 

Für die Durchführung der Kampagne wurde eine 
Gesellschaft bürgerlichen Rechts gegründet. In den 
Entscheidungsgremien waren die fünf NRO-Initiatoren 
weiterhin vertreten. Gleichzeitig wurde eine Struktur 
geschaffen, die es ermöglichte, daß laufend neue NRO 
dazustoßen konnten. Schlecht eingebunden innerhalb 
dieser Struktur waren die Regionalkoordinatoren. Nicht 
überlegt wurden Partizipationsmöglichkeiten für örtli-
che Gruppen, was eine basisdemokratische Struktur 
vorausgesetzt hätte. 

Die Führung und später auch der größte Teil der 
Durchführung der bundesweiten Aktion lag beim Steer-
ing Committee. Die personelle Unterbesetzung des 
Koordinationsbüros und des Öffentlichkeitsreferats der 
Kampagne und die zum Teil unverbindliche Arbeits-
weise in den Arbeitsgruppen führten dazu, daß sich das 
Steering Committee um sehr viele Details des Projekts 
und Aufgaben der Durchführung kümmern mußte. Diese 
Faktoren und die starke Beanspruchung seiner Mitglie-
der durch ihre regulären Aufgaben in ihrer Organisation 
führten zu einer latenten Überforderung des Gremiums. 

Das Plenum war der Ort, an dem sich die sehr unter-
schiedlichen Trägerorganisationen treffen und an den 
Entscheidungsprozessen beteiligen konnten. Für die 
kleineren Organisationen war es der einzige strukturelle 
Zugang zum Projekt. Dies ermöglichte einerseits, daß 
auch von Einzelpersonen unbürokratisch Initiativen 
innerhalb des Projekts gestartet werden konnten, führte 
aber andererseits dazu, daß Plenumsdiskussionen mehr 
und mehr von Gästen bestimmt wurden. 

In der Vorbereitungsphase der Projektwochen wurde 
bald deutlich, daß die Kampagne nicht nur von der Bun-
desebene aus durchgeführt werden konnte, sondern daß 
regionale Koordinatoren für regionale Aktivitäten not-
wendig sind. Deshalb wurde entschieden, in allen Bun-
desländern Regionalkoordinatoren zu suchen. Die Re-
gionalkoordinatoren fanden sich in ihren Regionen 
inmitten des Konfliktfeldes zwischen den Kritikern der 
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Kampagne und den Befürwortern wieder. 
Die Erfahrungen im Koordinationsbüro des Projekts 

lassen sich folgendermaßen charakterisieren und ver-
mutlich auch auf andere Kampagnen übertragen, für die 
erst eine Geschäftsstelle eingerichtet werden muß: 

1. Das Büro ist eingerichtet als Provisorium, materiell 
schlecht ausgestattet, zeitlich begrenzt und wiederleicht 

abbaubar. 
2. Aus Kostengründen entscheiden sich die Verant-

wortlichen für einen Einmann- bzw.Einfrau-Betrieb. 

3. Das Arbeitsfeld des Mitarbeiters oder der Mitar-
beiterin ist anfangs eher vage und konkretisiert sich erst 
im Verlauf der Kampagnenplanung. Dasselbe gilt für 
den Arbeitszeit-Aufwand. 

4. Zu wenig Berücksichtigung findet die Begleitung 
der Mitarbeiterin oder des Mitarbeiters. Das zeigt sich 
z.B. in fehlenden Dienstgesprächen. Eine andere Mög-
lichkeit wäre, daß die eingestellte Person mehr inhaltli-
che Verantwortung und Kompetenz zugestanden be-
kommt, quasi eigenverantwortlich arbeitet. 

5. Unterschiedlichste Ebenen und Organisationen 
haben Erwartungen an das Kampagnenbüro, und da es 
tatsächlich der Knotenpunkt einer Kampagne ist, muß 
der oder die Mitarbeiterin dort sehr vorsichtig mit den 
geäußerten und verdeckten Erwartungen umgehen, um 
niemanden vorden Kopf zu stoßen. DerMitarbeiteroder 
die Mitarbeiterin kann nicht immer nur abwehren, aber 
aus Zeitgründen auch nicht jeden Arbeitsauftrag anneh-
men. 

Von außen betrachtet muß das Büro wie eine feste 
Einrichtung wirken, damit staatliche Stellen mit ihm 
zusammenarbeiten können und damit sich Journalisten 
dorthin wenden können. 

Vorstellbar wäre, statt der kostengünstigen Ein-
mann/Einfrau-Lösung ein Team mit zwei bis drei Perso-
nen einzustellen, das Erfahrungen mit Dritte-Welt-Ar-
beit, Organisation, Presse, Werbung und Bildungsarbeit 
hat. Bei einem größeren Team könnten Frustration und 
Resignation geringer gehalten sowie die Kreativität und 
Schlagkraft verbessert werden. Dies würde allerdings 
mehr Finanzmittel erfordern. 

8. Bestimmung der Ziele und Zielgruppen 

Hauptzielgruppe war die breite Öffentlickeit. Dabei 
sollten vor allem auch Personen, die sich nicht in erster 
Linie für globale Zusammenhänge interessieren, vom 
Projekt angesprochen werden. Die NRO hatten darüber 
hinaus als eine wichtige Zielgruppen die Politiker ausge-
macht. 

Das Münchner Meinungsforschungsinstitut Infratest 
wurde mit einer telefonischen Umfrage bei 1000 Perso-
nen ab 14 Jahren beauftragt. Die Erhebung ergab, daß 
22% der Bevölkerung ab 14 Jahren oder 10,9 Millionen 
Menschen in der Bundesrepublik von den Medien- und 
Projektwochen "Eine Welt für alle" wußten. Bei der 
Altersverteilung fällt auf, daß alle Altersgruppen - mit 

Ausnahme der 65-jährigen und darüber (13%) - relativ 
gleich verteilt auftreten. Auch knapp ein Viertel der 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen kannten das 
Projekt. Bei der regionalen Verteilung fällt auf, daß 
Einwohner von Baden-Wtirttemberg undBayern (26%) 
etwas mehr von der gesamten Aktion mitbekommen 
haben, als Bewohner der anderen Bundesländer 
(19%-22%). 

Die zweite Frage richtete sich nur an die Personen, 
die angegeben hatten, von "Eine Welt für alle" zu wis-
sen. Sie wurden gefragt, durch welches Medium sie von 
der Aktion erfahren hatten. Das Fernsehen erhielt 68%, 
Zeitungen 40%, Hörfunk 15%, Veranstaltungen 4% und 
Sonstiges 11%. Bei den Zeitungen ist zu berücksichti-
gen, daß dort sowohl Informationen über das Fernseh-
programm, als auch Informationen über Veranstaltun-
gen im Rahmen der Projektwochen aufgegriffen worden 
sind. Bei Hörfunk und Fernsehen handelte es sich meist 
um eigene Beiträge und nicht um Berichte über die Pro-
jektwochen. Das Ergebnis zeigt, daß das Fernsehen 
zwar der wichtigste Vermittler war, daß aber immerhin 
knapp ein Drittel der Befragten (32%) nicht durch das 
Fernsehen von "Eine Welt für alle" erfahren haben. 

Die Prozentzahl bei Sonstiges ist mit 11% recht 
hoch. Knapp die Hälfte der Personen, die Sonstiges 
angaben, gingen noch zur Schule, was die Vermutung 
nahelegt, daß an etlichen Schulen Projekttage und ähn-
liches zum Thema stattfanden. 

Vier Prozent, darunter dreiviertel Frauen, gaben an, 
daß sie durch Veranstaltungen (flier "Eine Welt für alle" 
informiert wurden. Das wären auf die Bevölkerung ab 
14 Jahre umgerechnet 450 000 Menschen. Geht man 
von den Erfahrungen der Träger aus, die z.B. in Bayern 
1500 örtliche Veranstaltungen zählten, in anderen Bun-
desländern weniger, so kann man die Zahl 450 000 auch 
als grobe Schätzzahl für die gesamten Besucher und 
Besucherinnen von Begleitveranstaltungen überneh- 
men. 

Die Projektwochen wollten vermitteln, daß Ände-
rungen in den Industriestaaten nötig sind, um "Eine Welt 
fur alle" zu ermöglichen. Denken Personen, die mit 
"Eine Welt für alle" in Berührung gekommen sind an-
ders über globale Probleme, als Menschen, die nicht 
berührt wurden? Alle wurden deshalb gefragt, was sie 
mit dem Slogan "Eine Welt für alle" verbinden. Drei 
Antworten standen zur Auswahl, 1. Die Erde ist durch 
UmweltkatastroPhen gefährdet, 2. Wir brauchen nicht 
nur Entwicklungshilfe, sondern auch eine grundlegende 
Änderung in den Industriestaaten und 3. Es müßte mehr 
gespendet werden. Von denen, die das Projekt nicht 
kannten, entschieden sich die Hälfte für die erste Aus-
sage, über ein Drittel (34%) für die zweite Aussage und 
sieben Prozent für die dritte. 

Von denen, die mit dem Projekt in Berührung ge-
kommen waren, entschieden sich 60% für die 2.Aus-
sage, 34% für die erste und nur noch 2% für die letzte 
Aussage. Dies kann ein Hinweis darauf sein, daß es der 
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Kampagne mit einiger Wahrscheinlichkeit gelang, ihr 
Ziel Bewußtseinsänderung vor Spenden, der Bevölke-
rung zu verdeutlichen. 

Das Bewußtmachen der Notwendigkeit von Ver-
änderung kam zu kurz, was u.U. daher rührt, daß es 
keinen Konsens gab, was sich in der BRD alles ändern 
müßte (hier könnte eine Folge-Kampagne anknüpfen). 

In der Frage des Firmensponsorings zeigte sich, daß 
den Trägern von "Eine Welt für alle" nicht jedes Mittel 
zur Durchführung der Kampagne recht war. Sie gaben 
hier der Vermeidung eines Glaubwürdigkeitsverlusts der 
Kampagne Vorrang vor der besseren finanziellen Aus-
stattung. Daß sie sich darauf einigten, selbst keine Spen-
den zu sammeln, war Voraussetzung dafür, daß die 
Kampagne als Bewußtseinsbildungsprojekt erkennbar 
war. 

9. Bestimmung der Mittel zur Implementation 

In Arbeitsgruppen wurden die Mittel zur Implemen-
tation überlegt. Teilweise änderten sich die Mittel im 
Verlauf der Arbeitsgruppensitzungen wieder, so daß es 
manchmal, von außen betrachtet schwierig war, zu se-
hen, was denn nun letztendlich geplant ist. 

In nahezu allen Arbeitsgruppen entfaltete sich eine 
Aktivität erst mit dem "drohenden" baldigen Beginn der 
Projektwochen. Trotz der langen Planungsphase gelang 
es nicht, die Zeit für die Vorbereitungen ausreichend zu 
nutzen. 

Ein anderes Problem war die Fluktuation der Mitar-
beiter in den Arbeitsgruppen und die damit verbundene 
unverbindliche Arbeitsweise. 

Es erwies sich als schwierig, bundesweite Veranstal-
tungen in Zusammenarbeit mit Verwaltungen von Groß-
städten zu planen und durchzuführen, wenn sich nicht 
wie in Hamburg ein Vertreter vor Ort fand. Die AG Er-
öffnungsveranstaltung machte auch die Erfahrung, daß 
Städte inzwischen mit ihren lokalen entwicklungspoliti-
schen Aktionsgruppen zusammenarbeiten, die ein Anlie-
gen "von außen" eher als Störung betrachten. Anderer-
seits macht dies auch deutlich, daß die großen 
Nicht-RegierungsorganisationenvorOrtpersonell kaum 
verankert sind. 

Die späte Detailplanung der Bundesveranstalter 
machte es den Gruppen vor Ort nahezu unmöglich, noch 
rechtzeitg die bundesweitgeplanten Aktionen Abgeord-
netenbefragung und weltoffene Gemeinde durchzufüh-
ren. Regionale Planungen zu "Eine Welt filr alle" stan-
den zu diesem Zeitpunkt zum Teil bereits fest. Gründe, 
weshalb die Aktion Abgeordnetenbefragung nicht von 
allen Regionen aufgegriffen wurde, waren neben dem 
Zeitfaktor auch in länderspezifischen Begebenheiten zu 
sehen. In Nordrhein-Westfalen konzentrierten sich die 
Gruppen auf die im Mai durchgeführten Landtagswah-
len. 

Die AG "Abgeordnetenbefragung" kann auf Teil-
erfolge verweisen: Mit Hilfe des Fragebogens konnten 

zu einigen Abgeordneten erste Verbindungen geknüpft 
werden. In einigen Wahlkreisen fanden noch Gespräche 
mit Abgeordneten statt. Auf bundesweiten und regiona-
len Veranstaltungen im Rahmen von "Eine Welt fiiralle" 
gelang es, Politiker und Politikerinnen einzubeziehen 
wie Uwe Holtz, Irmgard Adam-Schwaetzer, Uschi Eid, 
Hans Koschnick und Hans-Peter Repnik. 

Bei später begonnenen Aktivitäten wie dem Jugend-
empfang des Bundespräsidenten und dem bundesweiten 
Bildungskongreß für Lehrer, für die sich viele Interes-
senten meldeten, entstand die Gefahr, daß sich die Kam-
pagne verzettelt. Gerade bei prozeßhaftem Arbeiten, bei 
dem Projektgruppen eine Eigendynamik entwickeln, ist 
es notwendig, nicht die ursprünglichen Ziele und Ar-
beitsvorhaben aus dem Blick zu verlieren. 

Die Arbeitsmaterialien waren insgesamt ausrei-
chend. Sie wurden nur zu spät geplant und zu spät ausge-
liefert. In etlichen Fallen erreichten sie die Besteller erst 
wenige Tage vor den Projektwochen. Die Zeitung wurde 
insgesamt gelobt als informativ und für einen breiten 
Leserkreis verständlich geschrieben. Kritisiert wurde 
das Bild auf derersten Seite mit einem hungernden Kind. 
Die Papier-Aufkleber fanden wenig Zustimmung bei 
den Aktionsgruppen. Weil sie glänzten, wurde vermutet, 
daß sie aus Plastik sind. Viele konnten auch mit den 
daraufstehenden Sprüchen nichts anfangen. 

10. Mobilisierung der Ressourcen für die prakti-
sche Durchführung der Kampagne 

Das Projekt beantragte Mittel bei der EG und lebte 
von Teilnehmerbeiträgen und Zuschüssen der großen 
NRO. Ein Koordinationsbüro wurde eingerichtet, das 
zunächst mit einer Person besetzt war. Als die Arbeit 
umfangreicher wurde, wurde noch eine Sekretärin einge-
stellt, später für ein Vierteljahr ein Mitarbeiter für Kom-
munikationsaufgaben. Zum Teil stellten auch die Träger 
in den Häusern zusätzliche Personen ein, als die Arbeit 
überhand nahm. 

11. Implementation 

Im Zeitraum der Kampagne bestimmten die Kom-
munalwahlen in der DDR und die Diskussion um die 
Währungs union die Berichterstattung in den Medien. In 
diese Zeit fiel auch das Attentat auf den SPD-Kanzler-
kandidaten Oskar Lafontaine und die sich daraufhin 
entspinnende Diskussion und die Haltung der SPD zum 
Staatsvertrag mit der DDR. Gegen diese deutsch-deut-
schen Themen konnten sich die Inhalte des Projekts nicht 
durchsetzen. Daß sie aber dennoch von vielen Redak-
tionen aufgenommen wurden, verpaßte der Kampagne 
den nötigen Rückenwind. Immerhin hatten knapp 11 
Millionen Menschen in der BRD erfahren, daß es Me-
dien- und Projektwochen zu "Eine Welt für alle" gab. 

Das geplante Programm der Projektwochen: Abge-
ordnetenbefragung, Kaffeekampagne, Weltoffene Ge- 
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meinde und Eröffnungsveranstaltung wurde mit kon-
zeptionellen Schwankungen auch durchgeführt.Jugend-
treffen und Bildungskongreß wurden noch zusätzlich 
aufgenommen. 

Positiv war die gemeinsame Planung und Durchfüh-
rung des Projekts. Sie bot Möglichkeiten, daß Vertreter 
und Vertreterinnen unterschiedlichster Einrichtungen 
sich kennenlernten und in Zukunft leichter zusammen-
arbeiten können. 

Die Projektwochen schienen in eher ländlichen Ge-
bieten besser angekommen zu sein als in großstädti-
schen. Ein mäßiger Zulauf bei traditionellen entwick-
lungspoltischen Veranstaltungen in den Städten, seien es 
nun Vorträge in Hamburg oder eine Kundgebung auf 
dem Schloßplatz in Stuttgart und erfreute Rückmeldun-
gen aus eher ländlichen Gebieten führen zu dieser Ein-
schätzung. Ein weiteres Beispiel dafürist, daß z.B zu der 
bundesweiten Eröffnungsveranstaltung in München nur 
etwa doppelt soviele Menschen kamen, wie zum regio-
nalen Auftakt im baden-württembergischen Weikers-
heim. 

Auf der örtlichen Ebene fand man viele verschiedene 
Veranstalter auf, darunter auch solche, die es auf Bun-
desebene eine Mitarbeit abgelehnt hatten: Dritte-Welt-
Solidaritätsgruppen und Weltläden, Erwachsenenver-
bände: KAB, Kolping, evangelische und katholische 
Frauenbünde, Kinderschutzbund, Jugendverbände: 
BDKJ,Pfadfinder,KJG,Studentengemeinden,Kirchen-
gerneinden und deren Ausschüsse, Umweltorganisatio-
nen: Robin Wood, lokale Initiativen, Bio-Läden, Men-
schenrechtsorganisationen: Amnesty International, 
Asyl-Gruppen, Gesellschaft für bedrohte Völker, Frie-
densgruppen: Pax Christi, Initiativen, NROs: Terre des 
Hommes, städtische Einrichtungen: Büchereien, Kin-
dergärten, Jugendzentren, Theater, Schulen, VHS, Ge-
werkschaften: DGB, GEW, Parteien: Grüne, SPD, FDP, 
Junge Union. 

12. Auswertung 

Auf Bundesebene, auf Regional- und Lokalebene 
fanden Auswertungstreffen statt. In einigen Orten wurde 
aufgrund solcher Auswertungen an "Eine Welt für alle" 
weiter gearbeitet. 

Die meisten der aktiven NRO verzeichneten eine 
stärkere Nachfrage nach Informationsmaterial und ein 
Interesse einzelner, sich bestehenden Gruppen anzu-
schließen. 

Die in das Satelliten-Fernsehen verbannten Bergen-
Konferenzen hatten die schlechtesten Einschaltquoten 
(ein Prozent und darunter), der im Ersten Programm 
gezeigte indische Spielfilm "Salaam Bombay" verzeich-
nete die besten Zuschauerergebnisse (17 Prozent). 
Schlecht schnitt auch der Musik-Film "One world - one 
voice" ab, der durch seine späte Fertigstellung ohne 
große Vorankündigung in den Dritten Programmen 
gezeigt wurde. 

"Der Marsch" war der am häufigsten und am aus-
führlichsten angekündigte Film im Rahmen des ARD-
Programmschwerpunktes. Flüchtlingsvertreter, wie Pro 
Asyl kritisierten seine Aussagen. Von Seiten der NRO 
war es der einzige Film im Rahmen des Schwerpunkts, 
zu dem ein Faltblatt erstellt wurde. Zu diesem Film fan-
den auch vor Ort die meisten Diskussionsveranstaltun-
gen statt. Die Beurteilung des Films fiel kontrovers aus. 

Daß bei dem als Medienereignis und Hauptfilm der 
Kampagne angekündigten Film "Der Marsch" nur 8% 
der bundesdeutschen Femsehhaushalte ihr Gerät ein-
schalteten, gilt auch bei den Medienplanern als kaum 
erklärbar. Zuviele Faktoren bestimmen einfach das 
Rezipientenverhalten. War ausschlaggebend, daß der 
Film bis in die letzten Boulevard-Blätter hinein groß als 
Problemfilm angekündigt worden war oder war es das 
schöne Wetter, das an jenem Sonntagabend die poten-
tiellen Zuschauer Heber auf den Balkonen ließ? Berück-
sichtigt werden muß auch, daß zur selben Zeit im ZDF 
die "Weiß-blauen G'schichten mit Gustl Bayerhammer 
liefen und eine Einschaltquote von 30 Prozent erzielten. 

Der größte Teil der über 600 untersuchten Zeitungs-
artikel zu den Projektwochen "Eine Welt für alle" waren 
Vorankündigungen. Auffallend war, daß einige Zeitun-
gen "Eine Welt für alle" zum Anlaß für selbständige 
Recherchen nahmen. Einige Zeitungen griffen das The-
ma auch im Politik- und im Wirtschaftsteil auf. 

Zentrale NRO-Initiativen fanden mit Ausnahme des 
Jugendtreffens beim Bundespräsidenten in den Medien 
geringen Niederschlag. 

Insgesamt bewerte ich die Kampagne eher positiv. 
Sie hat viele Bundesbürger und Bundesbürgerinnen 
erreicht und das Bewußtsein für globale Zusammen-
hänge verstärkt. Das Thema Entwicklungszusammen-
arbeit wurde wieder auf die Agenda der Medien und der 
Politik gesetzt. Die Kampagne hat zu neuen Koopera-
tionsformen der Träger auf B undesebene gefiihrt und zu 
Anstößen innerhalb der eigenen Organisation. Sie ließ 
vor Ort viele neue Bündnisse entstehen, insbesondere 
zwischen Umwelt und Dritte-Weltgruppen. Sie wurde 
von den Massenmedien mitgetragen, und sie hat Politi-
ker eingefordert. 

Problematisch bleibt für mich, daß die Kampagne 
von den Gruppen vor Ort viel Engagement verlangte, 
aber nicht überlegt wurde, wie sie die Kampagne hätten 
aktiver mitbestimmen können. Negativ ist für mich 
auch, daß die Kampagne keine klaren politischen Forde-
rungen (z.B. Reduzierung der Rüstungshaushaltes um 
ein Viertel) entwickelt hat und daß Modelle, wie denn 
das "Entwicklungsprojekt" ftir die B RD aussehen könn- 
te, zu wenig diskutiert wurde. • 
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Deutsch 

1961 kam ich nach Deutschland mit der Ab-
sicht zu studieren. Deutsch konnte ich nicht 
sprechen. Zwei Jahre lang lernte ich mühsam 
die Sprache in Abendkursen, während ich tags-
über in Fabriken arbeitete. Damals hörte ich 
bei jeder Gelegenheit den Spruch 'Deutsche 
Sprache ist eine schwere Sprache' - und zwar 
nicht nur von meiner Deutsch-Lehrerin, son-
dern auch von wildfremden Leuten. Vielleicht 
sagten sie dies aus Mitleid oder aus Stolz und 
Oberlegenheit. Auf jeden Fall nervte mich der 
Spruch, den ich mehrmals am Tag iiber mich 
ergehen lassen mußte, so sehr, daß ich etwa 
zwei Jahre nach dieser schlimmen Zeit, das 
folgende Gedicht schrieb: 

Sprachiibung mit einem Ausländer 
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Anmerkungen: 

Die Evaluierung wurde im Auftrag der Trägerorganisationen der Pro-
jektwochen "EineWelt fitralle" erstellt. Urn zu einer Einschätzung des 
Projekts zu gelangen, wurden folgende Bereiche untersucht: der Kon-
text, die Träger, die Struktur der Durchführung, die bundesweiten 
Aktionen im Bereich der Projektwochen, das Programm der Medien-
wochen mit Einschränkung und die Projektwochen in den Regionen. 

Darüber hinaus wurde das bundesweite Presseecho ausgewertet, 
Bewertungen von Beteiligten: Organisationen, Basisgruppen und 
Kritikern eingeholt und eine repräsentative Meinungsumfrage in 
Auftrag gegeben. 

Aus Kostengründen erschien die Arbeit in kleiner Auflage, die 
vergriffen ist. Ein Exemplar (Die Kampagne "Eine Welt für alle" Er-
gebnisse und Wirkung, 1990, 149 Seiten plus Anhang) kann im DE- 
AB-Büro, Blumenstr.15, 7 Stuttgart 1, eingesehen werden. (ks) 

(1) NRO- und Fernsehverantwortliche wollen den Begriff "Kampa-
gne" im Zusammenhang mit "Eine Welt fur alle" lieber nicht verwen-
det sehen. 
(2) Gerhard Maletzke, Ziele und Wirkungen der Massenkommunika-
tion, Hamburg, 1976, S.173 
(3) Prälat Norbert Herkenrath, Pressekonferenz zur Vorstellung der 
Projektwoche "EINE WELT ECM ALLE", Bonn, 12.5.1989 
(4) Pfr.Hans-Otto Hahn, ebd. 
(5) Prograrmndirektion Deutsches Fernsehen/ARD, ARD-Broschüre 

. "Eine Welt fur alle", München, o.D., S.2 

Fragen 
ich frage 

• du fragst 
er sie es fragt 

sie fragen 
anfragen 
befragen 
ausfragen 

• hintetfragen 
Fragen über Fragen 

wenn man übt, stellt man keine Fragen 
wer nicht fragt, lernt der auch? 

Deutsche Sprache ist schwere Sprache 
üben üben üben 

wer nicht übt wird nicht Meister 
was macht dann der Meister? 

keine Frage 
Deutsche Sprache ist schwere Sprache 

verstehen Sie 
gewiß Madam 

und wieviele Sprachen sprechen Sie? 
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